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Gekonomischer Gebrauch der Holzasche.

enn man die gesiebte Holzasche mit heißem Wasser

auslauget/ und die reine Lauge bis zur Trockene einkocht/

das eingesottene Salz in einem besondern Ofen so lange '
calcinirt oder röstet/ bis es eine blänlichte Farbe erhält,
so entstehet daraus die sogenannte Pottasche, die vonFär-
Hern / Seifensiedern und Glasmachern hänsig gebraucht,

mid auch zu vielen chymischen Operationen angewendet wird.

Der Nutzen der Asche an sich ist zu bekannt und all-

gemein, als daß man aller Orten eine geuugiame Menge
davon von den Feuerstätten erhalten könnte. Sie wird
gesucht auf den Glashütten, Fayence - und andern Fabn-
ken. Es gebrauchen solche die Salpetcrsiedcr, Chymisten,

Schmelzer, Silberabtreiber, Probierer, Seifensieder w.

die Hausmütter, bei dem Garnkochen, und Aeschcrn, die

Leinwandblejchcr, die Köche bei dem Einweichen der ge-

dörrten und eingesalznen Fische, und die Hanswirthe bei

ihrer Feld und Gartenarbeit.

Holzasche bereichert einen Boden mehr als Steinkoh-
lenasche; und Kohlenasche bricht ihn besser. Kohlenasche,

deren Kraft um vieles vermehrt wird, wenn man sie mit
Urin oder Seifenwasser befeuchtet, ist daher am besten

für einen zähen, kleyichten, schweren Boden, und Holz-
a sehe für einen leichten, schlechten und unfruchtbaren Bo-
den, oder für feuchtes Land. Ueberhaupt haben kalte

und dumpfige Länder von allerlei Art Asche den besten

Vortheil. Die Ofenasche thut sonderlich sehr gute Dienste,

wenn man sie auf die Erbsen, Wicken, Bohnen und der-

gleichen streut, doch soll solches nicht eher geschehen, als
bis
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bis die Frucht Fingerslang aufgegangen, auch cm guwr
tüchtiger Regen zu vermuthen ist, weil sie sonst durch ihr
scharfes laugenhaftes Salz den zarten Keim zu zerbeißen,

und ihm also mehr zu schaden als zu nutzen pflegt, aus

welcher Ursache man auch damit nicht zu oft auf einen

Fleck kommen darf. Jedoch ist sie in Ansehung eben

dieser Schärfe auf den mit Moos bewachsnen Wiesen und

in den Banmgärtcn vortreflich zu gebrauchen, indem sie,

wenn sie zur späten Herbstzeit auf solche Orte gestreut

wird, das Moos dergestalt verzehret, daß man im Früh-
jähr wenig oder gar nichts mehr davon, sondern andrsten

statt vielmehr den schönsten Klee ausgehen siehet. Die
Asche schicket sich vornehmlich auf feuchte etwas niedrige

Wiesen, und hat auch den Vortheil, daß sie die Maul-
würfe vertreibet. Auf allzuhohen Wiesen hingegen brennet

sie zu sehr, und wenn jene gar zu naß sind, so wird die

Zische wieder abgespühlt. Eden so nützlich kann sie auch

auf den Feldern und Aeckern zum Düngen gebraucht
werden. In den Kleeäckern kann sie die Stelle des Gyp-
ses wo dieser mangelt, wohl ersetzen. In den Gärten
ist sie besonders den Wurzelgewächsen dienlich. Die Asche

ist ein sehr hitziger und starker Dünger. Wollte man fle

daher so stark und dick als andern Mist ausbreiten, so

würde man sich dadurch den grösten Schaden thun, und
das Feld gar verderben. Aber um so viel vortheilhafter
ist sie; denn durch ein Fuder Asche kann man so. viel
ausrichten, als mit 20 Fudern von anderm Dünger. Die
Ische ist aber nicht in brünstigen und leichten, sonder«

in kalten und leimigten Feldern, desgleichen nicht- sowohl
zu Sommer als Wtntergedrcide mit Nutzen zu gebrauchen.

Sie ist sonderlich vortheilhaft an Orten, wo kaltes Land
ist, welches vielen Mist verträgt, und wo der Dünger
rah? ist. Man kann sie auch unter schwache Güllen Wischen,

und'
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und damit auf die Wiesen bringen. Wer wrrd zweifle»

daß sie auch zum Gebrauch für die Weinreben vorzüglich sey?

Daß zur Zeugung eines solchen leifenartigen Saftes,
der zum Wachsthum der Pflanzen erfordert wird, das

alkalische Salz in seiner Veibindung mit ölichten Theilen
das meiste beitrage, ist eine in der Theorie ausgemachte ^

Sache. Da nun alle von vegetabilischen Dingen und be-

sonders von dem Holze gebrannte Asche hauptsächlich aus

einem solchen alkalischen Salze besteht, so ist natürlich,

daß solche in der Düngung eine besondere Kraft erweisen

müsse. Jedoch lehret die Erfahrung, daß eine ausgelaugte

Asche z. B. eine ausgebranchte Seifen - oder Pottsieder-

Asche in dem Lande noch bessere Wirkung thue * als

die rohe Ofen - Asche. Da nun die Seifen - und Pottsieder

Asche, auch der sogenannte Aescherich, durch das Aus-

taugen bereits ihre Salze verlohren haben, so folget von

selbst, oaß, ausser den in ihr befindlichen Salzen, noch

eine andere Ursache von der Düngungskraft der Asche

vorhanden seyn müsse. Man nimmt zu solchem Ende an,

daß die ausgelaugte Asche durch ihre Salze, die "sie bei

der Auslaugung bereits verloren, und wodurch sie gleich-

sam ein todtes Wesen geworden, dem Acker zwar keine

Nahrung geben könne, sie sey aber durch die in ihr vor-

gegangene Auflösung gleichsam die Muttererde geworden,

von welcher alle in der Luft befindliche düngende und in-

sonderheik salpetrige Theile angezogen würden, und dieses

sey

-5) Von unvermischter ausgelaugter Asche kann das

schwerlich gelten, ein anders ist es, wenn solche mit
Kalk vermischt worden wie die Seifensiederasche ; ob-

schon auch der bloße Aescherich gute Wirkung haben

wird. A.
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sey der wahre Grund von der vorzüglichen Eigenschaft

der bereits ausgelaugten Aschel Das Getreide so in einem

mit Seifensieder Asche (zu weicher noch abgelöschter Kalk

kömmt bedüngten Acker gesäet wird, wächset nicht allein

reichlich, sondere! es hat auch einen Vorzug in Ansehung

dà Körner, welche es in überflüßigem Maaße giebt.

Schon der Augenschein zeigt, daß solches Getreide weit

längere Aehren als ein in einer andern Düngung erzeug-

tes trage. Demnächst reiniget auch diese Asche den Acker

von dem überflüßigen Unkraut, auch hält ein solcher wohl

bedüngter Acker, ohne einer fernern Düngung nöthig zU

haben, lö bis 12 Jahre üus, und zeigt während der

Zeit fast beständig eine vorzügliche Kraft. In Schlesien

verführen sie deswegen solche Seiftnstedcrasche bis 7 Meilen

weit. Man kann dergleichen aber auch selber bereiten,

wenn man eine Quantität Asche Mit etwaö lebendigen,

Kalk ablauget, wie wenn man Seifen bereiten wollte.

Die Lauge kann, nâchdem sie mit Wasser vermischt worden,

zur Befruchtung der Wiesen, oder zum Gülienmachen mit

großem Nutzen angewendet, und also durch dieses eigene

Aescherichmachen ein doppelter Vortheil gewonnen werden.

Diese Asche schicket sich fast für alle Arten von Boden,
einen allzunassen und sumpfigen ausgenommen, in welchem

sie die erwartete Wirkung nicht thut. Man làsi sic ordenr-

lich ausbreiten und unterpflügen. Zur ganzen Düngung
würden aber auf ein hiesiges Mahl 20 bis ;c> Viertel
wenigstens crfoderlich ieyn. Von unausgelaugter Asche,

und auf Wiesen, braucht man weniger. Diese muß
man auch vorher ein wenig mit Wasser ansprengen, indem
sie sonst bei dem Ausstreuen gar zu sehr verstäubet.

Asche ist nicbt Mir, wenn man sie allein gebraucht,
sehr gut, sondern sie ist auch in verschiedenen Zusammen-

setzungen
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sttzungen vortreflich, z. E. mit Mist gemifchct, oder
mit Gülten.

Sic dienet auch noch zu verschiedenem auderin okono-
mischen Gebrauch.- zur Vertilgung der Schnecken in den
Gärten, zur Erhaltung der Eyer, wenn man sie darin»
aufbchält, zum Aufbehalten und Verschicken geräucherter
Vcktualien, Würste, Schinken, Speck, geräuchert Fleisch,
welches Schichtweise mit gesiebter Asche bestreut und des
deckt, Jahre lang gut bleibt.

S> Krünitz ök. Encyclop. Th. 2. S. 517^

Lied eines freien LandmamM

Tapfer / Brüder, Heldenkinder,
Bei der Arbeit izc nicht minder,
Als die Väter einst im Krieg;
Reiche Ernd ist unser Sieg»

Laßt uns froh zum Tagwerk schreitest/
Vraf mit Karst und Hacke streiten,
Um die Wette: früh hinaus,
Singend kehren wir nach Haus.

Fried und Freiheit wohnet mitten
tinter uns in sichern Hütten,
Wenn manch Land in Flammen steht,
Erndten wir was wir gefäck.

Last uns ja nicht müde werden,
Ziehet Furchen, weidet Heerden:
Brüder, unbebaut und leer
Sei kein Plätzchen lim uns her.

Bis wir uns in allen Sachen
Gänzlich unabhängig machen:
Und was zur Genüge dient,
Alles reichlich bei nns grünt.

Tapfer, Brüder, Heldentümer,
Bei der Arbeit izt nicht minder,
Als die Väter einst im Krieg,
Reiche Ernd ist unser Sieg^

A. » ff.
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